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Schöne

edanken ber dıe Kırche
ach artın Luther

„ IE 1st Mr lieb, die wertle Magd,
und kannn ihr nicht VErSCOSCHL.
Lob, Ehr und UC. VORN ihr HL  s SagT,
SiEe hat mein Herz hesessen.

Miıt diesen Worten begıinnt e1in Lied. das Luther 535 gedichtet hat Heute
ist s gut WI1e VELSCSSCH und WdS da besingt ohl auch. jedenfalls weI1ıt-
hın Es ist e1in Lied VOIlL der Kırche. das dıe großartıge V1sıon des hl Johannes
in der Offenbarung (12, 1-6) autnımmt V OIl der „Frau mıt der Sonne bekleıidet,
und der ond unter iıhren en und auf iıhrem aup e1ne Krone mıt ZWO
Sternen Eın Lied VOLL der Kırche? ()der e1n Marıen-L1ied? ()der beides? Las-
CIl WIT'S 1ın gestellt. Es endet mıt den Worten .„Dıie Mutter mul SdI se1In
1leın. doch 11l S16 (10tt ehüten und der recht Vater se1In Diıe Mutter, „dıe
einen jeglıchen Chrıisten zeugt und rag Urc das Wort (rottes””, hat Luther
sechs TE vorher 1m (iroßen Katechi1smus geschrıieben. Er meınte dıe Kırche
Und damıt nımmt edanken auf. dıe einst, 1m drıtten Jahrhundert Chr..
der Kırchenvater Cyprian (T 258) ausgesprochen hatte „Nıemand annn (1ott
ZU Vater aben., der nıcht dıe Kırche ZUX Mutter hat“ Habere 1LLOIL potest
Deum patrem quı eccles1iam 1LLOIL matrem, De unıtate

We1 TE ach Entstehung des Liedes ist Luther in Schmalkalden Dort
trıtt e1ne Theologenkonferenzn’ VOoO  S Kurfürsten anberaumt. Denn
e1in vVo aps einberuftfenes Konzıl steht OIIeNDar bevor, da mussen dıe e-
rischen vorbereıtet SseIN. Der Kurfürst hatte den Reformator beauftragt, ent-
sprechende „Artıkel der christlıchen TE und elıg1o0n für dıies Konzıl
verfassen. Und in diesen rtikeln. ın Schmalkalden dıskutiert. I WOSCH und
SscChLEeDBLIC V OIl den acht anwesenden Theologen unterschrieben. spater ZUX Of-
zi1ellen Bekenntnisschriuft der lutherischen Kırchen erhoben. steht e{was Ent-
Ssche1dendes „Vvon der Kırchen““: „Wır gestehen ıhnen \ das sınd dıe päpstlıchen
ıschöte., WI1e spater dıe Konkordienforme klarstellt auf dıe alleın ezi1eht
sıch dıe Aussage, nıcht auf alle Chrıisten unter dem apst| nıcht. dal3 S16 dıe
Kırche se1n. und SInd's auch nıcht denn s we1ll gottlob e1in ınd VOLL s1ieben
Jahren, WdS dıe Kırche sel. nämlıch dıe eılıgen Gläubigen und 'dıe chäfeın.
dıe iıhres Hırten Stimme hören'; denn also beten dıe Kınder 'Ich glaube dıe
e1ne heilıge CATN1S  ıche Kırche" Diese Heıilıgkeıit belstehet... 1m Wort (1ottes
und rechten Gilauben (Art MmMalc 11L, 12, Lf: BSLK

Ach, möchte 111a daEheber Vater Luther. bıst du da nıcht völlıg welt-
tremd? Machst dır e{was VOr? Eın ınd VOLL s1ieben Jahren soll WwI1ssen, WOTrüber
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Gedanken über die Kirche – 
nach Martin Luther 

„Sie ist mir lieb, die werte Magd, / 
und kann ihr' nicht vergessen. / 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man sagt, / 
sie hat mein Herz besessen.“

Mit diesen Worten beginnt ein Lied, das Luther 1535 gedichtet hat. Heute 
ist es so gut wie vergessen – und was er da besingt wohl auch, jedenfalls weit-
hin. Es ist ein Lied von der Kirche, das die großartige Vision des hl. Johannes 
in der Offenbarung (12, 1-6) aufnimmt von der „Frau mit der Sonne bekleidet, 
und der Mond unter ihren Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone mit zwölf 
Sternen“. Ein Lied von der Kirche? Oder ein Marien-Lied? Oder beides? Las-
sen wir's dahin gestellt. Es endet mit den Worten „Die Mutter muß / gar sein 
allein, / doch will sie Gott behüten / und der recht Vater sein“. Die Mutter, „die 
einen jeglichen Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes“, hat Luther 
sechs Jahre vorher im Großen Katechismus geschrieben. Er meinte die Kirche. 
Und damit nimmt er Gedanken auf, die einst, im dritten Jahrhundert n. Chr., 
der Kirchenvater Cyprian († 258) ausgesprochen hatte: „Niemand kann Gott 
zum Vater haben, der nicht die Kirche zur Mutter hat“ (Habere non potest 
Deum patrem qui ecclesiam non habet matrem, De unitate 6). 

Zwei Jahre nach Entstehung des Liedes ist Luther in Schmalkalden. Dort 
tritt eine Theologenkonferenz zusammen, vom Kurfürsten anberaumt. Denn 
ein vom Papst einberufenes Konzil steht offenbar bevor, da müssen die Luthe-
rischen vorbereitet sein. Der Kurfürst hatte den Reformator beauftragt, ent-
sprechende „Artikel der christlichen Lehre und Religion“ für dies Konzil zu 
verfassen. Und in diesen Artikeln, in Schmalkalden diskutiert, erwogen und 
schließlich von den acht anwesenden Theologen unterschrieben, später zur of-
fiziellen Bekenntnisschrift der lutherischen Kirchen erhoben, steht etwas Ent-
scheidendes „Von der Kirchen“: „Wir gestehen ihnen [das sind die päpstlichen 
Bischöfe, wie später die Konkordienformel klarstellt – auf die allein bezieht 
sich die Aussage, nicht auf alle Christen unter dem Papst] nicht, daß sie die 
Kirche sein, und sind's auch nicht... denn es weiß gottlob ein Kind von sieben 
Jahren, was die Kirche sei, nämlich die heiligen Gläubigen und 'die Schäflein, 
die ihres Hirten Stimme hören'; denn also beten die Kinder: 'Ich glaube an die 
eine heilige christliche Kirche'. Diese Heiligkeit [be]stehet... im Wort Gottes 
und rechten Glauben“ (Art. Smalc. III, 12, 1f; BSLK 459f). 

Ach, möchte man da sagen, lieber Vater Luther, bist du da nicht völlig welt-
fremd? Machst dir etwas vor? Ein Kind von sieben Jahren soll wissen, worüber 
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ungezählte gelehrte Bücher vertfalt worden sınd und WdS mancher studıerte
eologe ennoch nıcht beantworten we1il3?

Sieben ahre, das galt damals als ‚„„d uu dıscretion1S””. das (Lebensyjahr, in
dem dıe Unterscheidungsfähigkeıt erlangt ist Von dem er ab konnte 111a

e1n Elementarwıssen vVo christlıchen (Gilauben aben, wurde ZU Altarsa-
krament zugelassen, betete äglıch das G'laubensbekenntnis Sıcher WAadl VOIlL

einem olchen ınd keıne theologısc hıeb- und stichtfeste Definition der Kır-
che erwarten. ber Jesus Chrıistus das wußte e1in ınd VOLL s1ieben
Jahren schon recht oul, we1l ıhm Ja eze1gt wurde., ıhm Jesus Chrıistus
egegnet und en ist Und Jesus Chrıistus da sınd auch
dıe „heilıgen Gläubigen‘ dus en Jahrhunderten. da sınd „dıe chäfeın, dıe
iıhres Hırten Stimme hören dıe Stimme Christi Das ist altkırchliches Be-
kenntnis und Gewißheılt „Wo Jesus Chrıstus da ist dıe katholische [: alle
umftassende., unıversale| Kırche‘“. Und das nımmt Luther auf; Chrıstus und
Nalıle Kırche sınd n1e€ rTennen.

WOo aber ist Christus? Immer da, se1In Wort verkündıgt, se1Ne aKra-
mente ausgeteılt werden. Wo eshalb (Gılaube entsteht. eingepflanzt, gefestigt
wIırd. Denn Wort und Sakrament können Ja nıcht ohne Wırkung Jeiben. Wo
verlorene Menschen iıhrer Rettung in den Leıb Chrıstı „eingele1bt“ werden.

Sa mul 111a VOLL der Kırche reden, mul 111a S16 glauben: da S16 der „Leı1b
Chrıstı“ in den WIT hıneingetauft werden; dus (1ottes Wort hervorgegangen,
also schon längst da, <he WIT in S16 eingefügt werden. Von Chrıstus selbst SC
otiftet. Denn redet der Apostel Paulus VOIlL der Kırche als dem Leıb. der 1 -

baut wırd (Eph 4, 12); Chrıstus „SeEINES Leibes Heıland“ ıst (Eph D, 23); e1in
Leı1b, dessen aup Chrıstus ist (Kol 1, 18) /Z/um aup aber gehören G'heder,
und das sınd dıe „heıilıgen Gläubigen”, hıneingetauft und Urc Chrıstı Leıb
und Blut 1m Sakrament ımmer LICU darın befestigt, durchströmt VOIlL seInem
Geist.

Andererseıts und zugle1c. ist dıe Kırche e1in „Volk”“. das heilıge olk (10t-
{eS, auf der Wanderscha: in dıe wıgkeıt WI1e e1inst das olk srael,. das Urc
dıe Wuste ZUS 1ns „gelobte“ also angelobte, versprochene, verhe1ißene) Land
Herausgerufen dus en anderen „Völkern“. dus en soz1alen Schichten, al-
len prachen und Kulturen, yr waählt für's en be1l (1ott Diesem olk gehört
keiner Urc Abstammung und Geburt. sondern alleın urc „Einleibung“,
Inkorporatıon, uinahme in den (madenbund mıt (1ott Man wırd in S1e€ hı-
neingetauft. Leıb Chrıst1ı und olk (rottes, das sınd ZWeI1 Seıten VOLL e1in und
derselben acC Diıe aute, dıe uLLS5 daran teiılhaben Läßt. annn 111a nıemals
mehr rückgäng1g machen., wen12 WI1e WIT dem jemals entgehen können. da
WIT V OIl Greburt einem bestimmten olk gehören, tarbıg oder we1ß. Frau
oder Mannn SINd. Man INAS dazu auf Dıstanz ogehen. U verleugnen, s mılbach-
ten. ber loswerden wırd man’'s n1e Aus der „Instıtution Kırche INAaS 111a

ausscheıiden, aber das annullhert nıcht das Gretauftseimn.
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ungezählte gelehrte Bücher verfaßt worden sind und was so mancher studierte 
Theologe dennoch nicht zu beantworten weiß? 

Sieben Jahre, das galt damals als „annus discretionis“, das (Lebens)jahr, in 
dem die Unterscheidungsfähigkeit erlangt ist. Von dem Alter ab konnte man 
ein Elementarwissen vom christlichen Glauben haben, wurde zum Altarsa - 
kr ament zugelassen, betete täglich das Glaubensbekenntnis. Sicher war von 
einem solchen Kind keine theologisch hieb- und stichfeste Definition der Kir-
che zu erwarten. Aber wo Jesus Christus ist, das wußte ein Kind von sieben 
Jahren schon recht gut, weil ihm ja gezeigt wurde, wo ihm Jesus Christus 
begegnet und wo er zu finden ist. Und wo Jesus Christus ist, da sind auch 
die „heiligen Gläubigen“ aus allen Jahrhunderten, da sind „die Schäflein, die 
ihres Hirten Stimme hören“, die Stimme Christi. Das ist altkirchliches Be-
kenntnis und Gewißheit: „Wo Jesus Christus ist, da ist die katholische [= alle 
umfassende, universale] Kirche“. Und das nimmt Luther auf: Christus und 
seine Kirche sind nie zu trennen. 

Wo aber ist Christus? Immer da, wo sein Wort verkündigt, seine Sakra-
mente ausgeteilt werden. Wo deshalb Glaube entsteht, eingepflanzt, gefestigt 
wird. – Denn Wort und Sakrament können ja nicht ohne Wirkung bleiben. Wo 
verlorene Menschen zu ihrer Rettung in den Leib Christi „eingeleibt“ werden. 

So muß man von der Kirche reden, muß man sie glauben: daß sie der „Leib 
Christi“ ist, in den wir hineingetauft werden; aus Gottes Wort hervorgegangen, 
also schon längst da, ehe wir in sie eingefügt werden. Von Christus selbst ge-
stiftet. Denn so redet der Apostel Paulus von der Kirche: als dem Leib, der er-
baut wird (Eph. 4, 12); wo Christus „seines Leibes Heiland“ ist (Eph. 5, 23); ein 
Leib, dessen Haupt Christus ist (Kol. 1, 18). Zum Haupt aber gehören Glieder, 
und das sind die „heiligen Gläubigen“, hineingetauft und durch Christi Leib 
und Blut im Sakrament immer neu darin befestigt, durchströmt von seinem 
Geist. 

Andererseits und zugleich ist die Kirche ein „Volk“, das heilige Volk Got-
tes, auf der Wanderschaft in die Ewigkeit wie einst das Volk Israel, das durch 
die Wüste zog ins „gelobte“ (also angelobte, versprochene, verheißene) Land. 
Herausgerufen aus allen anderen „Völkern“, aus allen sozialen Schichten, al-
len Sprachen und Kulturen, erwählt für's Leben bei Gott. Diesem Volk gehört 
keiner an durch Abstammung und Geburt, sondern allein durch „Einleibung“, 
Inkorporation, Aufnahme in den Gnadenbund mit Gott. Man wird in sie hi-
neingetauft. Leib Christi und Volk Gottes, das sind zwei Seiten von ein und 
derselben Sache. Die Taufe, die uns daran teilhaben läßt, kann man niemals 
mehr rückgängig machen, so wenig wie wir dem jemals entgehen können, daß 
wir von Geburt zu einem bestimmten Volk gehören, farbig oder weiß, Frau 
oder Mann sind. Man mag dazu auf Distanz gehen, es verleugnen, es mißach-
ten. Aber loswerden wird man's nie. Aus der „Institution“ Kirche mag man 
ausscheiden, aber das annulliert nicht das Getauftsein. 
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1e 111a mıt Luther. mıt der HI chrıftt, dıe Kırche als .  E1 T1S5-
t1, als „\] 1k“ (rottes, dann ist klar Das ist e{t{was Lebendiges. Luther wulite
natürlıich: das „Wörtlein Kırche“ verstehen „dıe Eınfältigen nıcht V OIl einem
versammelten |Menschen|haufen, sondern VOLL dem gewelheten Haus oder (1e-
bäulde]l, WI1e ohl das Haus nıcht SO e1n Kırche heißen ohn alleın darumb.
dal3 der aulTle darın zusammenkommt““ (GrT. Katech1ismus. Erklärung ZU

Artıkel des Tredo, BSLK 656) Wır pflegen auch heute das Wort Kırche
gebrauchen. dal3 s e1in (rebäude (mıt bestimmtem Namen) meınt. Wır SC

brauchen den Begrıiff Kırche aber auch für das organısıerte, verfaßte Grebilde
mıt Strukturen. Grundordnung, das e1ne Rechtskörperschaft darstellt us  Z und
bezeiıchnen e1ne organısıerte kontessionelle TO mıt Bıschof und Synode,
Kırchenleitung und Kırchenbezıirken., Superintendenten, Pfarrbezirken us  Z

Dies „äußerliche Wesen der Kırche annn chnell verdunkeln. dal3 S1e€ Ja ın
VWırklıchkeıit und erster Linıe Wırkstätte., Arbeıtste Werkstatt des eılıgen
(re1istes dıe V OIl ıhm zusammengebrachte Versammlung der Glaubenden.,
und keinesfalls e1ne V OIl Menschen etablıerte Eıinrichtung. Es ist (1ottes Geilst,
der ‚„U1M1S erstlich [: VOLr allem| tühret in se1INe heilıge (Temenmnde [: se1In o  !
und in der Kırche legt, adurch [: Urc dıe| wl UlLLS predigt und
Chrıstus bringet [: in selInen Leıb einfügt|“ (GrT. Katechismus. 654)

Nun annn 111a dem eılızen Geist be1l seilIner Arbeıt nıcht zusehen. WI1e
111a menschlıchen Aktıvıtäten in der Kırche zusehen ann. Was CL, der Heılıge
Geiast, da {ut, WI1e wl (ılauben wırkt, WI1e dıe Kırche baut. bleibt verborgen.
Unsıc  are Kırche also? Das WAare falsch. als gäbe s zwelerle1 Kırche. sıcht-
bar und unsıchtbar. Luther hat V OIl „unsıichtbarer“ Kırche n1e€ er Sd117z selten)
gesprochen. „Unsichtlich"“. sagte Luther. und meınte iıhre verborgene, verhüllte
Seıte o  erhu ist dıe Kırche. verborgen dıe eılıgen“ (Abscondıta est eccle-
S12. latent sanct1“, De arbıtrıo 1525, 15, 652). stellt test.

erhu verborgen bleibt dıe Kırche ZWAdl für empıirısches Fassungs-
vermögen. ber immer hat dıe Kırche auch e1ne außerlich wahrnehmbare
Seıte. nämlıch in der Hınsıcht. dal3 111a iıhre Kennzeıchen sehen und fassen
kann., das Wort, dıe Sakramente., dıe Amtstrager, den (iottesdienst... Das es
annn 111a „sehen‘“. als ex1istent teststellen Was 111a nıcht „sehen“ annn ist das,
WdS adurch ewırkt WwIrd: Vergebung der Sünden, Glaube. Gerechtsprechung.,
Heılıgkeıt, Verleihung ew1ıgen Lebens Im 1C aufdiese Wırkungen bleibt dıe
Kırche und das., WdS in ıhr VOLr sıch geht, e1n „G'laubensartıkel”

Wır bekennen V OIl der Kırche. dal3 S1e€ dıe „CINE, heılıge, chrıstlıche, aposto-
lısche Kırche“ Se1. „E1ine“ Kırche be1 SOov1e] unterschiedlichen Kontessionen?
Ja, we1l in ıhr sıch der e1ne Chrıstus verbirgt, der unte1llbar ist Darum ist S16
e1ne Kırche. e1in Leı1ıb Chrıstı. über dıe Jahrhunderte hınweg. Luther sah sıch
vVo apst, VOLL vielen Bıschöfen, Mönchen und Gelehrten geftrennt, aber n1e€
VOLL der Kırche. se1Ner Kırche. in dıe hıneingetauft WAAdIl. “Heılıge“ Kırche

be1l SOov1e] Unheıiligen (Menschen) und Unheıiligem (Geschehen), WI1e WIT s
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Sieht man mit Luther, mit der Hl. Schrift, die Kirche als „Leib“ Chris-
ti, als „Volk“ Gottes, dann ist klar: Das ist etwas Lebendiges. Luther wußte 
natürlich: das „Wörtlein Kirche“ verstehen „die Einfältigen nicht von einem 
versammelten [Menschen]haufen, sondern von dem geweiheten Haus oder Ge-
bäu[de], wie wohl das Haus nicht sollt ein Kirche heißen ohn allein darumb, 
daß der Haufe darin zusammenkommt“ (Gr. Katechismus, Erklärung zum 3. 
Artikel des Credo, BSLK 656). Wir pflegen auch heute das Wort Kirche so 
zu gebrauchen, daß es ein Gebäude (mit bestimmtem Namen) meint. Wir ge-
brauchen den Begriff Kirche aber auch für das organisierte, verfaßte Gebilde 
mit Strukturen, Grundordnung, das eine Rechtskörperschaft darstellt usw. und 
bezeichnen so eine organisierte konfessionelle Größe mit Bischof und Synode, 
Kirchenleitung und Kirchenbezirken, Superintendenten, Pfarrbezirken usw. 
Dies „äußerliche Wesen“ der Kirche kann schnell verdunkeln, daß sie ja in 
Wirklichkeit und erster Linie Wirkstätte, Arbeitsfeld, Werkstatt des Heiligen 
Geistes ist, die von ihm zusammengebrachte Versammlung der Glaubenden, 
und keinesfalls eine von Menschen etablierte Einrichtung. Es ist Gottes Geist, 
der „uns erstlich [= vor allem] führet in seine heilige Gemeinde [= sein Volk!] 
und in der Kirche Schoß legt, dadurch [= durch die] er uns predigt und zu 
Christus bringet [= in seinen Leib einfügt]“ (Gr. Katechismus, 654). 

Nun kann man dem Heiligen Geist bei seiner Arbeit nicht zusehen, wie 
man menschlichen Aktivitäten in der Kirche zusehen kann. Was er, der Heilige 
Geist, da tut, wie er Glauben wirkt, wie er die Kirche baut, bleibt verborgen. 
Unsichtbare Kirche also? Das wäre falsch, als gäbe es zweierlei Kirche, sicht-
bar und unsichtbar. Luther hat von „unsichtbarer“ Kirche nie (oder ganz selten) 
gesprochen. „Unsichtlich“, sagte Luther, und meinte ihre verborgene, verhüllte 
Seite. „Verhüllt ist die Kirche, verborgen die Heiligen“ (Abscondita est eccle-
sia, latent sancti“, De servo arbitrio 1525, WA 18, 652), so stellt er fest. 

Verhüllt, verborgen bleibt die Kirche zwar für unser empirisches Fassungs-
vermögen. Aber immer hat die Kirche auch eine äußerlich wahrnehmbare 
Seite, nämlich in der Hinsicht, daß man ihre Kennzeichen sehen und fassen 
kann, das Wort, die Sakramente, die Amtsträger, den Gottesdienst... Das alles 
kann man „sehen“, als existent feststellen. Was man nicht „sehen“ kann ist das, 
was dadurch bewirkt wird: Vergebung der Sünden, Glaube, Gerechtsprechung, 
Heiligkeit, Verleihung ewigen Lebens. Im Blick auf diese Wirkungen bleibt die 
Kirche und das, was in ihr vor sich geht, ein „Glaubensartikel“. 

Wir bekennen von der Kirche, daß sie die „eine, heilige, christliche, aposto-
lische Kirche“ sei. „Eine“ Kirche – bei soviel unterschiedlichen Konfessionen? 
Ja, weil in ihr sich der eine Christus verbirgt, der unteilbar ist. Darum ist sie 
eine Kirche, ein Leib Christi, über die Jahrhunderte hinweg. Luther sah sich 
vom Papst, von vielen Bischöfen, Mönchen und Gelehrten getrennt, aber nie 
von der Kirche, seiner Kirche, in die er hineingetauft war. “Heilige“ Kirche 
– bei soviel Unheiligen (Menschen) und Unheiligem (Geschehen), wie wir es 



° Schöne

heute (und nıcht erst heute) in ıhr inden? Ja, bschon e1ne Kırche der Sünder.
aber ennoch „Gemeıinde der eılıgen (oft der „seltsamen Heılıgen‘‘), we1l SC
heilıgt Urc Wort und Sakrament. Es ist e1ne „„sanctıtas passıva", geschenkte,
zugesprochene Heılıgkeıt, keıne selbsterworbene. Und ‚Chrıistliche“ (und das
e1 ursprünglıch „kKatholısche‘) und „apostolısche“ Kırche be1l SOov1e] ITrT-
t(um, rrlehre. Abftall und Schwäche? Ja, we1l Chrıstus überall,. en Urten.,

en Zeıten,. dus en Völkern seINe Gläubigen sammaelt. sıch schart.,
Nalıle Kırche erhält Kırche bleibt Z Wl e1in „ COLDUS perm1ixtum“, untermiıischt
mıt und viellac überfremdet VOLL Ungläubigen, Halbgläubigen, Vıertelgläubi-
SCLL, V OIl /Z/weıtelnden und Unsıcheren. ber dıe auszusortieren ollten WIT UlLLS

hüten 1ne Kırche alleın der erkennbar eılıgen, der „wahrha Gläubigen“
aufzurichten. ist uLLS5 nıcht aufgetragen. Wır sehen n1emandem 1ns Herz., ohl
aber „„kennt der Herr dıe Seinen‘“.

Von außen betrachtet wırd dıe Kırche oher einem Interessenvereıin gle1-
chen als dem „Volk (rottes””, als V OIl Menschen gebilde und gesteuerTt.
1ne „Relıgionsgesellschaft“ eben. Sa klassınz71ert S16 der säakulare Staat und
annn das auch SdI nıcht anders. Denn iıhren wahren Charakter annn 111a nıcht
sehen. Was der Heılıge Ge1ist bewiırkt. annn 111a nıcht sehen. Darın gleicht dıe
Kırche einer Nuß. deren Schale 111a VOLr ugen hat, während das Innere erst

lage trıtt. WCLLLL dıe Schale aufgebrochen wIırd.
Bıs dem Zeıtpunkt aber gılt S, dıe Kırche den außerlich wahrnehm:-

baren Kennzeıichen iıdentinzieren. Luther hat uLLS5 deren sıieben genannt (1ın
Von Konzılhus und Kırchen. 1559, U, 62811):

Das heilıge (rotteswort.
das heıilıge Sakrament der aufe,
das heıilıge Sakrament des Altars.
dıe „Schlü Beıchte und Lossprechung).
da dıe Kırche Kırchendiener weıht und Amter hat,
das ebet. (1ott en und danken Öftentlıch,
das „heıilıge Kreuz“
(ın (Grestalt VOLL Unglück, Verfolgung, Anftechtung, Übel)

Diese erKmale sınd alle Gott-gegeben und Gott-gewirkt, nıcht VOLL Men-
schen erfunden und gestiftet (Menschen, S16 beteiligt sınd. le1ıben £e1
ımmer 1LLUL Werkzeuge., Handlanger Gottes).

Luther stellt ec das heıilıge (iotteswort dıe erste Stelle Denn .„Kır-
che  «C geht hervor d ul dem Wort (rottes, ist „CTCatura verbi‘“. „Kırche des WOT-
tes  eb 1C 1m (regensatz e1Iner „Kırche der Sakramente und Rıtuale", als dıe
111a dıe römısche Kırche und dıe Ostkırchen oft abgetan hat; nıcht Kırche. dıe
auf’'s „Wort“ (1m verbalen S1INNne) reduzıert und tokussıert ist (welches „Wort“”
ware as also ohne Bılder, nüchtern., SCHUIC. lıturg1e8arm das entspricht
der Aufklärung und ist reformıerte Tradıtıion. 1C Kırche., dıe „„das Wort
führt“. also sıch selbst e1in „prophetisches Amt“ zuspricht, das ıhr erlaubt. sıch
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heute (und nicht erst heute) in ihr finden? Ja, obschon eine Kirche der Sünder, 
aber dennoch „Gemeinde der Heiligen“ (oft der „seltsamen Heiligen“), weil ge-
heiligt durch Wort und Sakrament. Es ist eine „sanctitas passiva“, geschenkte, 
zugesprochene Heiligkeit, keine selbsterworbene. Und „Christliche“ (und das 
heißt ursprünglich „katholische“) und „apostolische“ Kirche – bei soviel Irr-
tum, Irrlehre, Abfall und Schwäche? Ja, weil Christus überall, an allen Orten, 
zu allen Zeiten, aus allen Völkern seine Gläubigen sammelt, um sich schart, 
seine Kirche erhält. Kirche bleibt zwar ein „corpus permixtum“, untermischt 
mit und vielfach überfremdet von Ungläubigen, Halbgläubigen, Viertelgläubi-
gen, von Zweifelnden und Unsicheren. Aber die auszusortieren sollten wir uns 
hüten. Eine Kirche allein der erkennbar Heiligen, der „wahrhaft Gläubigen“ 
aufzurichten, ist uns nicht aufgetragen. Wir sehen niemandem ins Herz, wohl 
aber „kennt der Herr die Seinen“. 

Von außen betrachtet wird die Kirche eher einem Interessenverein glei-
chen als dem „Volk Gottes“, d. h. als von Menschen gebildet und gesteuert. 
Eine „Religionsgesellschaft“ eben. So klassifiziert sie der säkulare Staat und 
kann das auch gar nicht anders. Denn ihren wahren Charakter kann man nicht 
sehen. Was der Heilige Geist bewirkt, kann man nicht sehen. Darin gleicht die 
Kirche einer Nuß, deren Schale man vor Augen hat, während das Innere erst 
zu Tage tritt, wenn die Schale aufgebrochen wird. 

Bis zu dem Zeitpunkt aber gilt es, die Kirche an den äußerlich wahrnehm-
baren Kennzeichen zu identifizieren. Luther hat uns deren sieben genannt (in: 
Von Konziliis und Kirchen, 1539, WA 50, 628ff): 

 Das heilige Gotteswort, 
 das heilige Sakrament der Taufe, 
 das heilige Sakrament des Altars, 
 die „Schlüssel“ (= Beichte und Lossprechung), 
 daß die Kirche Kirchendiener weiht und Ämter hat, 
 das Gebet, Gott loben und danken – öffentlich, 
 das „heilige Kreuz“ 
 (in Gestalt von Unglück, Verfolgung, Anfechtung, Übel). 

Diese Merkmale sind alle Gott-gegeben und Gott-gewirkt, nicht von Men-
schen erfunden und gestiftet (Menschen, wo sie beteiligt sind, bleiben dabei 
immer nur Werkzeuge, Handlanger Gottes).

Luther stellt zu Recht das heilige Gotteswort an die erste Stelle. Denn „Kir-
che“ geht hervor aus dem Wort Gottes, ist „creatura verbi“, „Kirche des Wor-
tes“. Nicht im Gegensatz zu einer „Kirche der Sakramente und Rituale“, als die 
man die römische Kirche und die Ostkirchen oft abgetan hat; nicht Kirche, die 
auf's „Wort“ (im verbalen Sinne) reduziert und fokussiert ist (welches „Wort“ 
wäre das?), also ohne Bilder, nüchtern, schlicht, liturgiearm – das entspricht 
der Aufklärung und ist reformierte Tradition. Nicht Kirche, die „das Wort 
führt“, also sich selbst ein „prophetisches Amt“ zuspricht, das ihr erlaubt, sich 
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auch en weltlıchen Dıngen außern und dann nıcht selten Menschen-
meIınung für (1ottes 1ıllen ausgıbt. „Kırche des Wortes‘““ ll alleın d ul

dem Wort (1ottes entstanden. ıhm ausgelıefert und unterworfen.,. eiınem Wort,
das dıe Kırche nıcht meıstern, sondern 1LLUL verkündıgen hat

Wo uLLS5 diese VOIlL Luther eindrücklıch aufgeführten Kennzeıchen der
Kırche egegnen und en sınd. da ist dıe e1ne. heılıge, chrıstlıche, dDO-
stolısche Kırche vorhanden. das olk (1ottes und der Le1ib Chrıstı ın dieser
Welt. Und diese Kırche Kırche „„Sub Cruce“ unter dem Kreuz) ist e1ne
„pPerpetuo mansura“ beständıg Fortdauernde), dıe dıe /usage ıhres Herrn
hat, ımmer bestehen leıiben, dıe ımmer se1In wırd, hıs S16 übergehen annn
in dıe „eccles1ia trıumphans“ VOLr (1ottes TON.
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 Gedanken über die Kirche – nach Martin Luther 23

auch zu allen weltlichen Dingen zu äußern und dann nicht selten Menschen-
meinung für Gottes Willen ausgibt. „Kirche des Wortes“ will allein sagen: aus 
dem Wort Gottes entstanden, ihm ausgeliefert und unterworfen, einem Wort, 
das die Kirche nicht zu meistern, sondern nur zu verkündigen hat. 

Wo uns diese von Luther so eindrücklich aufgeführten Kennzeichen der 
Kirche begegnen und zu finden sind, da ist die eine, heilige, christliche, apo-
stolische Kirche vorhanden, das Volk Gottes und der Leib Christi in dieser 
Welt. Und diese Kirche – Kirche „sub cruce“ ( = unter dem Kreuz) – ist eine 
„perpetuo mansura“ ( = beständig Fortdauernde), die die Zusage ihres Herrn 
hat, immer bestehen zu bleiben, die immer sein wird, bis sie übergehen kann 
in die „ecclesia triumphans“ vor Gottes Thron.


